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Ein wesentlicher Auftrag des ONE (Of-
fice national de l’enfance) ist es, ein 
sozial-erzieherisches und psychosozi-
ales Interventionsprojekt in Zusam-
menarbeit mit den Kindern, Jugendli-
chen und deren Familien zu erstellen. 	
« L’intervention de l’ONE s’effectue par 
les initiatives suivantes: […] – organiser 
des séances de concertation familiale et 
institutionnelle pour faire participer les 
enfants, les jeunes adultes, les parents, 
les prestataires anciens et futurs à 
l’élaboration de projets d’intervention 
socio-éducative et psychosociale […] »1  

Die im weiteren Verlauf dargestellten 
Anforderungen und Hindernisse, die 
im Kontext einer Hilfeplanung auftre-
ten können, sollen einen Einblick in die 
Diskussion, was eine „gute“ Hilfepla-
nung in der Kinder- und Jugendhilfe ist, 
leisten.

Allgemein gesagt, ist Planung ein Pro-
zess, so Freigang (2007), bei dem es 
darum geht, von einem beschriebenen 
Ist-Zustand zu einem vorgestellten Soll-
Zustand zu kommen. Anhand gezielter 
Aktivitäten soll die Differenz zwischen 

dem gegenwärtigen Zustand und dem 
gewünschten Zustand aufgehoben bzw. 
reduziert werden.2 

Planung meint immer und unabhängig 
vom Gegenstand der Planung „das ge-
dankliche, systematische Gestalten des 
zukünftigen Handelns“.3 Grundsätze, 
die dabei eine Rolle spielen sind:4 

Planung erfolgt in der Gegenwart, ist 	
	 aber auf die Zukunft gerichtet.

Planung ist Denken, sie vollzieht sich	
	 theoretisch abstrakt in einer metho-	
	 dischen Abfolge von bestimmten	
	 Denkschritten.

Planung ist ein Prozess, der be-	 	
	 stimmte, voneinander unterschiedli-	
	 che Phasen (z. B. Zielfindung, Ana-	
	 lyse, Umsetzung …) umschließt.

Planung benötigt Informationen über 	
	 die planungsrelevanten Sachverhalte.

Planung ist dynamisch, sie ist ver-	
	 änderbar und passt sich veränderten 	
	 Bedingungen an.

-

-

-

-

-

In der Sozialen Arbeit ist die Hilfepla-
nung ein kontinuierlicher Prozess, der 
die Planung einer Hilfemaßnahme be-
trifft. Die Hilfeplanung beinhaltet die 
Strukturierung des gesamten Prozesses, 
d. h. in diesem Prozess wird der Hilfe-
bedarf analysiert, die Ziele werden be-
nannt, vereinbart und konkretisiert, die 
Mittel zur Erreichung der Ziele gefun-
den und festgehalten, Aufgaben verteilt 
und deren Wirkung wird nach Beendi-
gung der Hilfe analysiert.5 Nach Frei-
gang ist Hilfeplanung dabei ein Prozess, 
in dem nur zu einem kleinen Teil ge-
plant werden kann: „Planen lassen sich 
nur die Handlungen der Akteure.“6 Im 
Unterschied dazu müssen in Hilfeplan-
verfahren in der Kinder- und Jugendhilfe 
Aspekte wie Verständigungs-, Aushand-
lungs- und Bewertungsprozesse organi-
siert werden.7  

Zusätzlich kennzeichnet die Hilfepla-
nung ein Verfahren zur Sicherung der 
Qualität in der Fallarbeit. Den Nutze-
rInnen der Leistungen und der Öffent-
lichkeit soll sichergestellt sein, dass die 
Leistungen ihren Ansprüchen und Über-
zeugungen, die für die Wirksamkeit der 
Hilfeleistung eine Rolle spielen, gerecht 
werden. Als Kriterium für eine gelin-
gende Hilfe gilt u. a. die Sicherstellung 
von Partizipation bei den Kindern, Ju-
gendlichen und Familien, die auch noch 
als kooperativer Prozess wahrgenom-
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men wird. Partizipation zielt immer 
darauf ab, die KlientInnen zu aktivieren 
und sich an deren Ressourcen zu orien-
tieren. Zum anderen ist die Transparenz 
im Prozess eine Voraussetzung für die 
aktive Teilnahme. Die NutzerInnen der 
Leistung müssen wissen, wie sich der 
Prozess gestaltet, an dem sie teilnehmen 
sollen. Auch für allen anderen Prozess-
beteiligten ist es wichtig zu wissen, 
welche Rolle sie haben und an welcher 
Stelle des Prozesses sie sich einbringen 
können. 

Des Weiteren bietet das Hilfeplanver-
fahren als Instrument des Erziehungs-
hilfesystems den Einrichtungen die 
Möglichkeit, sich selbst zu beobachten. 
Die Erfahrungen, die im Rahmen eines 
Hilfeplanverfahrens gemacht werden, 
nutzen der Einrichtung insoweit, dass 
sie eigene Ressourcen und Probleme in 
der Qualität der Leistungserbringung 
und Steuerung erkennen und bewerten, 
um so Veränderungsprozesse einleiten 
zu können.

Im Kontext des Hilfeplanverfahrens 
können nicht alle Erwartungen der Pro-
zessbeteiligten erfüllt werden und ver-
schiedene Zugangshindernisse können 

auftreten. So spielen z. B. die System
erhaltungsinteressen aller beteiligten 
Einrichtungen eine Rolle. Auch die in-
dividuellen Haltungen und Interessen 
der MitarbeiterInnen sind in diesem Zu-
sammenhang zu nennen. Es geht aber 
auch um die ökonomischen oder struk-

turellen Interessen von Strukturen und 
Trägern, z. B. wer worauf Einfluss hat 
und wer welche Entscheidungen trifft.8 

Ergebnisse aus dem Projekt „Hilfepla
nung als Kontraktmanagement?“ (2002/	
05) zeigen, dass der Hilfeplanungspro-
zess oft durch eine fehlende oder zu 
geringe Akzeptanz der Hilfe durch die 
NutzerInnen scheitert. Weitere Hinder-
nisse im Rahmen des Hilfeplanprozes-
ses stellen mangelnde Zeitressourcen 

und eine ungenügende Diagnostik so-
wie eine fehlende Passgenauigkeit der 
Hilfen dar.9 

Im Rahmen eines Hilfeplanverfahrens 
gilt es, die genannten Hindernisse zu 
beachten und die dafür notwendigen 
strukturellen und individuellen Vor-
aussetzungen zu schaffen, um eine 
gute Hilfeplanung in Kooperation mit 
allen prozessbeteiligten Personen und 
Strukturen zu erzielen. Bezüglich der 
momentanen Situation in Luxemburg 
sind das sozialpädagogische Fallverste-
hen und die Diagnostik im Bereich der 
Kinder- und Jugendhilfe aktuelle The-
men. Ein gemeinsamer Konsens unter 
den Einrichtungen der verschiedenen 
Hilfesysteme im Bereich Kinder und Ju-
gend über Konzepte und Verfahren im 
Rahmen eines sozialpädagogischen Fall-
verstehens oder einer Diagnostik gibt es 
bisher nicht. u

1 Loi du 16 décembre 2008 relative à l’aide à 
l’enfance et à la famille. Mémorial A – N° 192 : 
http://www.legilux.public.lu/leg/a/archives/2008/ 
0192/a192.pdf#page=2
2 vgl. Freigang 2007:103
3 LVR zit. n. Ehrmann 2005:10
4 ebd.
5 vgl. Freigang 2007:104
6 ebd. S. 104
7 ebd. S. 104
8 ebd. S.112
9 vgl. Schrapper, Pies 2003:53
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